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9RlliWr«@tat burctj Zulagen für bie Unter»
offijiere bei ben Struppen in elfafe-Sottj»
ringen etttftanben. Urfprünglid) follten bie aufeer»

orbentlidjen SBejüge ber Struppen in beu SReictjä«

Ianben mit bem enbe biefeä Safjteä fortfallen, roeil
man biä bafyin bie ©arnifonoerfjältniffe in eifafe«
Sotfjrtngen glaubte orbnen ju fönnen, eä ift nun
aüerbingä fefjr oiel gefdjefjen, Inbeffen ein fdjroer
roiegenber Uebelftanb nodj nictjt befeitigt, nämlict)
ber SIRängel an „Sufammenljang jroifdjen ber SBe-

oölferung unb ben Unteroffijieren, bte ftdj au§
btefer nidjt ergänjen, ba fte fid) in itjrer SIRitte

nidjt Ijeimifcf) fütjten, uub bie besfjatb audj nidjt
geneigt finb, im Sanbe ju oerbleiben. SIRan roünfdjt
biefen Uebelfianb baburd) ju tjeben, bafe man audj
fernerhin monatlid) eine Zulage oon je 13 SIRarf

für ben Unteroffijier, je 3 SIRarf für beffen grau
uub je 2 SDiarf für jebeä Sänb eineä oerfjeiratfjeten
Kapitulanten beroißtgt fjat.

SBejeiajnenb für bte SBerbältniffe unfereä SDJilitär»

©taateä unb biejenigen ber ©djroeij ift gegenüber
bem fürjltctj erlaffenen erfenntnife beäSBe»
jirfägeridjtä oon Saufanne, roonad) Wx*
litärperfonett für in ßtoitfleibung begangene Sßer»

geljen unb SBerbredjen nictjt oor bie SRilitär«, fon*
bern oor bie bürgerlidjen ©ertdjte ju ftellen unb
oon lefeteren abjuurttjetten finb, bie Sfjatfadje, bafe

bei unä felbft bie Sffiadjtpofiett, foroie atte SIRann»

fdjaften laut offijiell gültiger Snftruftion oerpflidj«
tet ftnb, Offijiere in eioitfteibung, roelcbe itjnen
perfönlid) befannt finb unb roeldje fie alä foldje
erfennen, ju grüßen. SDiefeä SBerfjältnife roirb nodj
mefjr burctj bie Stfjatfadje iltuftrirt, bafe oor Kurjetn
felbft ber spolijeimannfajaft oon ©erlitt,
ben fogenannten ©ajufetettten, oon iljrem eommanbo
ber SBefetjl juging, fämmtlidje O ff ijier e oom
Sieutenant an, nidjt blofe roie biä bafjin befofjlen,
bie fjöljeren Offijiere oon SBerlin, ben ©ouoerneur,
eommanbanten tc. ju grüfeen. SDiefer SBefetjl

rourbe allerbingä roofjl in golge ber im spublifum
barüber laut geworbenen Urtfjeile batjin mobifijirt,
bafe fidj bie Offijiere ber ©cfjufemannfdjaft oon
SBerlin mit ben Offijieren ber Slrmee auf ben

©rüfefufe ju fefeen unb bie ©ctjufeleute
benfelben gegenüber ben nöttjigen Saft ju beroafjren

fjätten. Sllleä roaä biä jefet über ben e r 1 a fe

einer neuen beutfdjen SIRilitär» ©traf«
procefeorbnung oerbreitet roirb, beruft aßetn

Slnfdjein nadj lebiglid) auf SBermuttjungen, natnent»

lid) bie über baä Slnflage» unb SBertfjeibigungä»

oerfatjren gegebenen SDiittfjeiluitgen. SBefannt ift
eä, bafe eine auä SDiilitärä rjerferjiebener ©rabe, bem

©eneral.-Slubiteur beä £eereä unb mefjreren Suriften
jufammengefefete gemifa)te eommiffton ben entrourf
einer SSRilitär«©trafprocefeorbnung ooEftänbig fertig
gefteüt unb überreietjt Ijat, ber entrourf aber oor»

läufig ju ben Siften gefdjrieben roorben ift, au§

roeldjen er erft befreit roerben bürfte, roenn bie aü*

gemeine ©trafprocefeorbnung enbgültig angenommen
unb publijirt roorben ift. SBei biefer Slngelegenfjeit

möge bemerft roerben, bafe bereitä oor über oier

Saljren, atä eä ftcfj um SBeratfjung beä injroifdjen

gefefelidj oerfünbeten 2Ritttär-©trafgeftfebudjä jjan»

bette, ein Sluäfprud) beä an ben SBcratljungen ber

gemifdjten eommiffton Sfjeil nefjmeiiben ©eneralä
oon 33oigtä=SRfjeefe umlief, roonad) ble ©iäjiplin
beä preufjifdjen £>eereä fo mufterfjaft fei, bafe, roenn
fie fidj auf biefem ©tanbe erfjalte, in jeljn Sabten
fein befonbereä ©trafgefefebudj für baä SIRilitär
nothroenbig fein rourbe. Siefe Slnfidjt roirb nidjt
otjne einflufe auf bie SBeratfjung beä Sprojebur=@e»
fefeeä bleiben, roätjrenb frütjer fdfjon ber ©eneral»
Slubiteur glact in feinem Sommentar jur jefeigen
SIRilitär« ©trafprojebur Slnftdjten ju erfennen gab,
roeldje jefet roieber oerbreitet roerben unb in ben

SBorbergrunb treten. SBemerfenäroertf) ift eä übrigenä,
bafe man fdtjon im Satjre 1808 roeiter geljen wollte,
alä man fpäter gegangen ift, roätjrenb jefet nod)
bie Snjurienproceffe, roeldje eioil«sperfonen gegen
SIRilitärä anftrengen, oon unb oor ben SJRititär«

gerieten oertjanbelt roerben muffen. Sy.

Setradjtungen nhtx pfjrunfj, löeforberunflgs
Uorfäjrtften, militärifdje 33raud)Iiarfeit nnb

©ejlnnunfl§tn(tjtiftlett.

(Sottfcjjung unb ©djlufj.)
Slüe 3atjre in ber gaftettjeit mufeten fämmtlidje

in SRom tootjuenbe SUDe" an einem beftimmten

Sage fidj in einer geroiffen Äirdje oerfamineln —
roo i|nen Jtapujiner ober SDominifaner einige
sprebigten Ijielten, um ifjnen ©elegenheit jur SBe»

fefjrung ju bieten.
Sffienn eine tfjeofrattfdje SRegierung fia) fo etroaä

erlaubte, fo fann btefeä roeniger auffallen alä

roenn ein militärifajer SBorgefefeter in einer SRepublif
in äljtilidjer Sffieife oerfäljrt. SDie Untergebenen

muffen feine sprebigten gebulbig anljören, fie bür»

fen nidjtä entgegnen; fie muffen iljren Sngrimm
fjerunterfdjtucfen, oerroünfdjen aber babei einen

©tanb, ber iljnen foldjeä auferlegt.
Slnberä ift eä, roenn oon bem Slugenblicf an, roo

jeber baä Sffiefjrflelb anjtefjt, ber Unterfdjieb in
ber politifdjen SÜReinung oerfcljroinbet unb nur ein

jroect, „ber SDienft beä Sßaterlanbeä", aüe befeelt;
roenn jeber roeife, bafe bie güljrer nictjt nad) spartei»

rücfftdjten, fonbern nadj ifjrer mititärifdjen S3e»

fäfjtgung geroäfjtt roorben finb — bafe bie SBefetylä»

fjaber im SDienfte nur SIRilitär, nidjt aber spolitil
treiben, aüe Slnfpradjen unb Sleufeerungen gegen=

über itjren Untergebenen oermeiben, bie fie in itjren
politifdjen ober religiöfen Slnfdjauungen oerlefeen

unb fränfen fönnten.
SDie ©djroeij, ein fleiner ©taat, umgeben oon

mädjtigen SRadjbarn, fjat SIRüfje ein Sffiefrroefen ju
fdjaffen, roeldjeä ifjr baä nöttjige Slnfetjen oer»

fdjafft.
©ie braudjt babei aUe itjre ©ofjne unb fann

feinen entbehren, ©ie fann ftdj nicfjt auf eine

spartet, fte mufe fictj auf baä ganje SBolf ftüfeen

unb bie ootte Seiftungäfäljigteit berfelben im SRotfj»

faß in Slnfprudj netjmen. ©iefeä ift teidjt, aüe

©djroeijer fjaben baä gleidje Sntereffe an ber er«

tjattung unferer ftaatlidjen einridjtung, bodj man
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Militär-Etat durch Zulagen für die
Unteroffiziere bei den Truppen in Elsaß-Lothringen

entstanden. Ursprünglich sollten die
außerordentlichen Bezüge der Truppen in deu Rcichs-
landen mit dem Ende dieses Jahres fortfallen, weil
man bis dahin die Garnisonverhältnisse in Elsaß-
Lothringen glaubte ordnen zu können. Es ist nun
allerdings sehr viel geschehen, indessen ein schwer

wiegender Uebelstand noch nicht beseitigt, nämlich
der Mangel an Zusammenhang zwischen der Be->

völkerung und den Unteroffizieren, die sich aus
dieser nicht ergänzen, da sie flch in ihrer Mitte
nicht heimisch fühlen, und die deshalb auch nicht
geneigt sind, im Lande zu verbleiben. Man wünscht
diesen Uebelstand dadurch zu heben, daß man auch

fernerhin monatlich eine Zulage von je 13 Mark
für den Unterofsizier, je 3 Mark für dessen Frau
und je 2 Mark für jedes Kind eines verheiratheten
Kapitulanten bewilligt hat.

Bezeichnend für die Verhältnisse unseres Militär-
Staates und diejenigen der Schweiz ist gegenüber
dem kürzlich erlassenen Erkenntniß des
Bezirksgerichts von Lausanne, wonach
Militärpersonen sür in Civilkleidung begangene
Vergehen und Verbrechen nicht vor die Militär-,
sondern vor die bürgerlichen Gerichte zu stcllen und

von letzteren abzuurtheilen sind, die Thatsache, daß
bei uns selbst die Wachtposten, sowie alle
Mannschaften laut offiziell gültiger Instruktion verpflichtet

sind, Offiziere in Cìvilkleidung, welche ihnen
persönlich bekannt sind und welche sie als solche

erkennen, zu grüßen. Dieses Verhältniß wird noch

mehr durch die Thatsache illustrirt, daß vor Kurzem
selbst der Polizeimannschaft von Berlin,
den sogenannten Schutzleuten, von ihrem Commando
der Befehl zuging, sämmtliche Offiziere vom
Lieutenant an, nicht bloß wie bis dahin befohlen,
die höheren Osfiziere von Berlin, den Gouverneur,
Commandanten zc. zu grüßen. Dieser Befehl
wurde allerdings wohl in Folge der im Publikum
darüber laut gewordenen Urtheile dahin modifizirt,
daß sich die Offiziere der Schutzmannschaft von
Berlin mit den Offizieren der Armee auf den

Grüßfuß zu setzen und die Schutzleute
denselben gegenüber den nöthigen Takt zu bewahren

hätten. Alles was bis jetzt über den Erlaß
einer neuen deutschen M ili tär-Straf-
proceßordnung verbreitet wird, beruht allem

Anschein nach lediglich auf Vermuthungen, namentlich

die über das Anklage- und Vertheidigungsverfahren

gegebenen Mittheilungen. Bekannt ist

es, daß eine aus Militärs verschiedener Grade, dem

General-Auditeur des Heeres und mehreren Juristen
zusammengesetzte gemischte Commission den Entwurf
einer Militär-Strafproceßordnung vollständig fertig
gestellt und überreicht hat, der Entwurf aber

vorläufig zu den Akten geschrieben morden ift, aus

welchen er erst befreit werden dürfte, wenn die

allgemeine Strafproceßordnung endgültig angenommen
und publizirt worden ist. Bei dieser Angelegenheit

möge bemerkt werden, daß bereits vor über vier

Jahren, als es stch um Berathung des inzwischen

gesetzlich verkündeten Militär-Strafgeschbuchs
handelte, ein Ausspruch des an den Berathungen der

gemischten Commission Theil nehmenden Generals
von Voigts-Nheetz umlief, wonach die Disziplin
des preußischen Heeres so musterhaft sei, daß, wenn
sie sich auf diesem Stande erhalte, in zehn Jahren
kein besonderes Strafgesetzbuch für das Militär
nothwendig sein würde. Diese Ansicht wird nicht
ohne Einfluß auf die Berathung des Prozedur-Gesetzes

bleiben, währcnd früher schon der General-
Auditeur Flack in seinem Commentar zur jetzigen
Militär-Strafprozedur Ansichten zu erkennen gab,
welche jetzt wieder verbreitet werden und in den

Vordergrund treten. Bemerkensmerth ist es übrigens,
daß man schon im Jahre 1808 weiter gehen wollte,
als man später gegangen ist, mährend jetzt noch

die Jnjurienprocesse, welche Civil-Personen gegen
Militärs anstrengen, von und vor den Militärgerichten

verhandelt werden müssen. 3?.

Betrachtungen über Führung, Beförderungsborschriften,

militärische Brauchbarkeit und

Gesinnungstüchtigkeit.

(Fortsetzung und Schluß.)

Alle Jahre in der Fastenzeit mußten sämmtliche

in Rom wohnende Juden an einem bestimmten

Tage sich in einer gewissen Kirche versammeln —
wo ihnen Kapuziner oder Dominikaner einige

Predigten hielten, nm ihnen Gelegenheit zur
Bekehrung zu bieten.

Wenn eine theokratische Negierung sich so etwas

erlaubte, so kann dieses weniger auffallen als
wenn ein militärischer Vorgesetzter in einer Republik
in ähnlicher Weise verfährt. Die Untergebenen
müssen seine Predigten geduldig anhören, sie dürfen

nichts entgegnen; sie müssen ihren Ingrimm
herunterschlucken, verwünschen aber dabei einen

Stand, der ihnen solches auferlegt.
Anders ist es, wcnn von dem Augenblick an, wo

jeder das Wehrkleid anzieht, der Unterschied in
der politischen Meinung verschwindet und nur ein

Zweck, „der Dienst des Vaterlandes", alle beseelt;

wenn jeder weiß, daß die Führer nicht nach

Parteirücksichten, sondern nach ihrer militärischen
Befähigung gewählt worden stnd — daß die Befehlshaber

im Dienste nur Militär, nicht aber Politik
treiben, alle Ansprachen und Aeußerungen gegenüber

ihren Untergebenen vermeiden, die ste in ihren
politischen oder religiösen Anschauungen verletzen

und kränken könnten.

Die Schweiz, ein kleiner Staat, umgeben von
mächtigen Nachbarn, hat Mühe ein Wehrwesen zu

schaffen, welches ihr das nöthige Ansehen

verschafft.

Sie braucht dabei alle ihre Söhne und kann

keinen entbehren. Sie kann sich nicht auf eine

Partei, sie muß sich auf das ganze Volk stützen

und die volle Leistungsfähigkeit derselben im Nothfall

in Anspruch nehmen. Dieses ist leicht, alle

Schweizer haben das gleiche Interesse an der

Erhaltung unserer staatlichen Einrichtung, doch mün
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barf nid,t oergeffen, bafe SBatetlanbsltebe, militärtfdje
Äenntniffe unb SBegabungen nidjt baä auäfdjliefe»
lidje eigentfjutn einer Partei finb.

SDer ©djBpfer ber neuen SIRtlitärorganifation fjat
bie Sffiidjtigfeit ber gübnnig in ooßem SIRafee er«

fanut unb roar beftrebt, SBeftimmungen aufjuftellen,
nad) benen für aße ernennungen, SBefäljtgung baä

einjig S1K afe geb enbe fein foß.
Sffiir jätjleu bte SBeftimmungen über ernennungen

unb Seförberungen ju ben beften ber ganjen WU
litärorganifation, obgleidj biefelbeit, rote afleä in bev

Sffielt, audj ibre gebier baben mögen.
SDie Slrt, roie jefet bei unä bie Oualiftcattonä»

liften ber Unteroffijiere aufgefteüt unb bie Seute

für bie Cffijierbilbungäfctjitle attägelefen roerben,

fdjeint jroecfmäfeig unb bürgt bafür, bafe bei bem

oorfjanbenen SIRaterial roirflidj bie beften auSge=

roätjlt roerben.

Sllä ein SRadjtfjetl in ber Slnroenbung beä ®e«

fefeeä erfctjeint bagegen, bafe oon ben für bie Offi
jierbilbungäfctjulen oorgefdjlagenen Snbioibuen, roobl

auä öfonomifdjen SRücffictjten, nur eine fetjr be»

febräutte &ab,l roirflidj in bieOfftjierbilbungsfctjulen
gefdjtcft roerben barf.*)

Slm oortljeilfjafteften bätte gefdjleneu, aße jur
Offijierbilbttngsfctjule oorgtfdjlagenen einjuberufen,
ba aber (nadj Slrt. 38) bie Äantone biejenigen,
roeldje eine Offijterbilbungäfdjule ju befudjen baben,

beftimmen, fo foflte bie oon iljnen oerlangte £abl
berjenigen jiemlidj natje feminin, bie ju einer Offi»
jterbilbungsfdjiile auä ibrem Äanton in SBorfdjlag

gebradjt rourben. eä roäre bann ©elegentjoit ge«

boten, oon ben SBorgefdjtageneu roirflid) bie oor«

jüglidjften für bie SBreoetituug auäjulefen unb

SRüdfidjt, bafe fonft ber allfällige Slbgang nidjt ge«

beeft roerben fönnte, roütbe nictjt oeranlaffen, bafe

man nadjfidjtiger ju Sffierfe gebt. **)
SDie Seförberungen ber Offtjiere biä jum SIRajor,

auf ©runblage ber gäbigfeitejeuguiffe, geben bei

geroiffenbaftem SBorgeljen genügenbe ©idjerfjeit für
gute Sffiablen.

SDie ernennungen jum SRegimentä« unb SBrigabe«

eommanbanten erfolgen befanntlidj auf beuSDoppet«

oorfcblag einer eommiffion. SBei biefer eommiffiou
bilben ber 6bef beä SD?ilitär«SDepartementä mit ben

boben SIRilitärbeamteten bie SIRebrbeit unb ent-
fdjeiben baber aßein barüber, roer oorgefdjlagen
roerben foß.***)

Sffienn böbere S8efet)l§§aberfteßen ber Sanbroetjr

*) ©o Hotte tiefe« SaHr ein flauten, ber 5 «Bataillone jum
SluSjug fltllt, laut Slnorbnung, nur 3 SWann in blc Offijier«
biltung«f$ule fdjlcfen follen. Stad) »ielen SUetfleflungen würben

5 bewilligt, ©le anbern mußten wieber nadj §aufe gefdjicft

werben.

**) Sollten bfe finanjlctlcn SBctfjältnlffe biefe« nfdjt geftalten,

fo wäre e« fdjon beffer gewefen, etjet für ble Dffijlerbilbung««

fdjülcr efnen geringem €olb ju normiren, al« Iljre SaH' ju
bcfdjränfen.

***) Ob ble Sufammcnfe^ung biefer ßommiffion tle jweef«

mäjjlgfie fei, ob e« nfdjt »ortHeilHaft gewefen wäre, nodj ben be«

treffenben Äre(«(nflrufior unb anbere HöHere Dffijfere beljujfcHen,

Ift efnefttage, über tle Pdj »crfdjfercne SlnfuHtcn geltenb maetjen

föm ten.

in Slnbetradjt fommen, fann nterfroürblgerroeife ble

eommiffton, roeldje ben Sßorfdjlag ju maajen bat,

nidjt nad) Slrt. 60 jufammengefefet roerben, ba bie

Sanbroebr nidjt in SDioifionen eittgettjetlt ift. &ier
ift baber ein SBovfdjtag oom Sffiaffendjef uub Ober«;

inftrnftor ber S"fa"terie (unter SBorfife beä SDe»

partementäcljefä) mafegebenb.

Ueber ble Sffialjl ber SDioifiouäve beftimmt Slrt. 63
ber SUMlitärorgatitfatton: „SDie Sßorfdiläge für ble

Sffialjl ber SDtoiftouäre (2lrt. 57) gefcbefjen burdj
eine eommiffton, roeldje unter bem SBorfife beä

(Sbefä beä S3Rilitär-£)epartementä auä fämmtlictjen
SDioiftonären beftebt."

eä ift biefeä eine oorjüglidje SBeftimmung, bie

SBürgfdjaft leiftet, bafe ber militärifdje SBortljeil ge»

roafjrt roerbe unb SRebenrüäfidjten ftd) nidjt in
übermäfeiger Sffieife jur ©eltung bringen. Smmer*
bin giebt ber ©oppeloorfcblag in Ijinreictjeubem
SBtafee ©elegenheit, mifebeliebtge sperfönlicbfeiten niajt
ju beförbern.

SDodj biefe im Slügemeinen ganj oorjügltdjen 33e=

ftimmungen ber neuen SIRilttärorganifation ^aben,

rote eä febeint, auaj ibre ©egner.
SDer ßouflift beä eibg. SIRilitär«SD.partementä

mit einem SDioifionär roirb benüfet, um gegen biefe

SBeftimmungen ju gelbe ju jieben.
ein ben leitenben militärifeben Äreifen nafje

ftefjenbeä SlRUitär«S°nrnal fpridjt fidj folgenber»
mafeen auä: „gür bie Sffiablbebörbe erroäcbät auä

biefem eonflifte bie Sebre, bei ber Sffiabl oou Cffi=
jieren ju beroorragenben ©teflungen ja ben ganjen
SIRann in'ä Sluge ju faffen, unb f i dj n i ctj t b u r dj

mebr ober roeniger begrünbete S8e

Ijauptungen über militärifdje gäfjig«
feiten unb Äenntniffe juSffiablen be*

ftimmen ju laffen, roelaje berfelben fdjliefe»

lidj nur Sßerlegenfjelten bereiten muffen, roeldje

burdj ibre SRefultate einen beplorablen einflufe auf
bie öffentliche SIReinung tjerbetfüljren. Slüjufebr
roallet nodj bte Senbenj oor, tjolje militärifdje
Sffiürbenträger in benjenigen fojtalen ©ajidjten ju
fudjen, roeldje in $rotefpalt mit ben bemofratifdjen
einridjtungen beä Sanbeä fidj befinben, unb roeldje
ben oerlorenen polttiidjcu einflufe auf bem mili»
tärifajen Serrain einjutjolen fu^ett."

Sffiobt geftüfet auf bie Sleufeerung biefeä SBlatteä

ge^en nun eine Slnjabl Leitungen nodj einen ©djritt
roeiter unb fagen: „SBei ben SBeförberungen mufe

man auf ©eftnnungstüdjttgfeit, nidjt aber auf mi«

litärifdje SBefäHigung unb Äenntniffe SRücffidjt neb»

men."
SRun, ebrgeijtgen Seuten, roeldje nur ifjre @e»

finnungen, bodj nidjt itjre militärifdjen gäfjigfeiten
in bie Sffiaage ju legen oermögen, roerben foldje
Slnfdjauungen rotflfommen fein Ob aber ber Slrmee

bamit gebient roäre, ift eine anbere grage.
SBenn nun audj einftroeilen (trofe geroiffer Sfjat»

fadjen, bie Slnljaltäpuufte bieten) nidjt ju befürdj»
ten ftefjt, bafe foldje Slnfidjten aflgemein jum ©nftem
erboben roerben, fo balten roir eä bodj jefet febon

für unfere SBftidjt, gegen biefelben auf baä ent»

fdjiebenfte ju proteftiren. SDie Slnnaljme berfelben
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darf nicht vergessen, daß Vaterlandsliebe, militärische
Kenntnisse und Begabungen nicht das ausschließliche

Eigenthum einer Partei find.
Der Schöpfer der neuen Militärorganisation hat

die Wichtigkeit der Führung in vollem Maße
erkannt und war bestrebt, Bcstimmungcn aufzustellen,
nach denen für alle Ernennungen, Befähigung das

einzig Maßgebende sein soll.

Wir zählen die Bestimmungen über Ernennungen
und Beförderungen zu den besten der ganzen
Militärorganisation, obgleich dieselben, wie alles in der

Welt, auch ihre Fehler haben mögen.
Die Art, wie jetzt bei uns die Qualifications-

listen der Unterofsiziere aufgestellt und die Leute

für die Ofsizierbildungsschule ausgelesen werden,

scheint zweckmäßig und bürgt dafür, daß bei dem

vorhandenen Material wirklich die besten ausgewählt

werden.

Als ein Nachtheil in der Anwendung des

Gesetzes erscheint dagegen, daß von den für die Ossi

zierbildungsschulen vorgeschlagenen Individuen, wohl
aus ökonomischen Rücksichten, nur eine sehr

beschränkte Zahl wirklich in dieOsfizierbildungsschnlen
geschickt werden darf.*)

Am vortheilhaftesten hätte geschienen, alle zur
Ofsizierbildungsschule vorgeschlagenen einzuberufen,
da aber (nach Art. 38) die Kantone diejenigen,
welche eine Ofsizierbildungsschule zu besuchen haben,

bestimmen, so sollte die von ihnen verlangte Zahl
derjenigen ziemlich nahe kommen, die zu einer

Ofsizierbildungsschule aus ihrem Kanton in Vorschlag

gebracht wurden. Es wäre dann Gelegenh.it
geboten, oon den Vorgeschlagenen wirklich die

vorzüglichsten für die Brevetti nng auszulesen nnd

Rücksicht, daß sonst der aUfällige Abgang nicht
gedeckt werden könnte, würde nicht veranlassen, daß

man nachsichtiger zu Werke geht. **)
Die Beförderungen der Osfiziere bis zum Major,

auf Grundlage der Fähigkeitszeugnisse, geben bei

gewissenhaftem Vorgehen genügende Sicherheit für
gute Wahlen.

Die Ernennungen zum Regiments- und Brigade-
Commandanten erfolgen bekanntlich aufden
Doppelvorschlag eiuer Commission. Bei dieser Commission
bilden der Chef des Militär-Departements mit den

hohen Militärbeamteten die Mehrheit und ent»

scheiden daher allein darüber, wer vorgeschlagen
werden soll.«*)

Wenn höhere Befehlshaberstellen der Landmehr

*) So hätte diese« Jahr ein Kanton, der S Bataillone zum

Auszug stellt, laut Anordnung, nur 3 Mann in die Ossizicr-

bilrungSschule schicken sollen. Nach vielen Bcrstellungen wurden

ö bewilligt. Die andern mußten wieder nach Hause geschickt

werden.

**) Sollten die finanziellen Verhältnisse dieses nicht gestatten,

so wäre es schon besser gewesen, eher für dte OsfizierbildungS-

schüler einen geringern Sold zu normiren, als ihre Zahl zu

beschränken.

***) Ob die Zusammensetzung dieser Commission die

zweckmäßigste sei, ob eê nicht vortheilhaft gewefen wäre, noch den

betreffenden Krelsinstrukior und andere höhere Offiziere betzuziehen,

ist eine Frage, über tie sich verschiedene Ansichten geltend machen

köm ten.

in Anbetracht kommen, kann merkwürdigerweise die

Commission, welche den Vorschlag zu machen hat,

nicht nach Art. 60 zusammengesetzt werden, da die

Landwehr nicht in Divisionen eingetheilt ist. Hier
ist daher ein Vorschlag vom Waffenchef und
Oberinstruktor der Infanterie (unter Vorsitz des

Departementschefs) maßgebend.
Ueber die Wahl der Divisionäre bestimmt Art. 63

der Militärorganisation: „Die Vorschläge für die

Wahl der Divisionäre (Art. tz?) geschehen durch

eine Commission, wclche unter dem Vorsitz des

Chefs des Militür-Departements aus sämmtlichen

Divisionären besteht."

Es ist dieses eine vorzügliche Bestimmung, die

Bürgschaft leistet, daß der militärische Vortheil
gewahrt werde und Nebenrücksichten sich nicht in
übermäßiger Weise zur Geltung bringcn. Immerhin

giebt der Doppelvorschlag in hinreichendem

Maße Gelegenheit, mißbeliebige Persönlichkeiten nicht

zu befördern.
Doch diese im Allgemeinen ganz vorzüglichen

Bestimmungen der neuen Militärorganisation haben,
wie es scheint, auch ihre Gegner.

Der Conflikt des eidg. Militär-D,portements
mit einem Divisionär wird benützt, um gegen diese

Bestimmungen zu Felde zu ziehen.

Ein den leitenden militärischen Kreisen nahe

stehendes Militär-Journal spricht sich folgender»
maßen aus: „Für die Wahlbehörde erwächst aus
diesem Conflikte die Lehre, bei der Wahl von
Ofsizieren zn hervorragenden Stellungen ja deu ganzen
Mann in's Auge zu fassen, und sich nicht durch
mehr oder weniger begründete
Behauptungen über militärische Fähigkeiten

und Kenntnisse zu Wahlen b e -

stimmen zu lassen, welche derselben schließlich

nur Verlegenheiten bereiten müssen, welche

durch ihre Resultate einen deplorablen Einfluß auf
die öffentliche Meinung herbeiführen. Allzusehr
waltet noch die Tendenz vor, hohe militärische
Würdenträger in denjenigen sozialen Schichten zu
suchen, welche in Zwiespalt mit den demokratischen

Einrichtungen des Landes sich befinden, und welche

den verlorenen politischen Einfluß auf dem

militärischen Terrain einzuholen suchen."

Wohl gestützt auf die Aeußerung dieses Blattes
gehen nun eine Anzaht Zeitungen noch einen Schritt
weiter und sagen: „Bei den Beförderungen muß
man auf Gestnnungstüchtigkeit, nicht aber auf
militärische Befähigung nnd Kenntnisse Rücksicht

nehmen."

Nun, ehrgeizigen Leuten, wclche nur ihre
Gesinnungen, doch nicht ihre militärischen Fähigkeiten
in die Waage zu legen vermögen, werden solche

Anschauungen willkommen sein Ob aber der Armee
damit gedient wäre, ist eine andere Frage.

Wenn nun auch einstweilen (trotz gewisser
Thatsachen, die Anhaltspunkte bieten) nicht zu befürchten

steht, daß solche Ansichten allgemein zum System
erhoben werden, fo halten wir es doch jetzt schon

für unsere Pflicht, gegen dieselben auf das

entschiedenste zu protestiren. Die Annahme derselben
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würbe ber Slrmee -nidjt jum ©djaben, fonbern jutn
SRuin gereidfjen.

SBei unä ftnb bte politifeben SBerbienfte biätjer
nur ju febr bei ben SBeförberungen berücffidjtigt roorben.

SRur ju oft bat man militärifdje ©teflen unb
©rabe alä ein SBefofjiuingsmittel für politifdje SBer»

bienfte betradjtet.
Sffienigftenä aber bat man bodj biä jefet nie at=

fagt, ba^ ©efinnungätüdjtigfett über militärifaje
Südjtigfeit geftettt roerben foüte.

eä ift begreiflidj, bafe in einem Sanbe, roelajeä
lange feinen Ärieg gebabt bat, roelajeä feine SBe»

beutung, feine ©djrecfen unb golgen nidjt auä eige»

ner erfafjrung fennt, baä ©eroufetiein Der Sffitdjtig«
feit guter Sl)iilitär«einricbtungeu, befonberä aber
beä Sffievtbeä einer guten gübruug beim SBolf oer»
loren gebt. SDodj bei ben leitenben Staatsmännern,
nodj mebr bei bem SIRilitär bavf btefeä nidjt ber
gaü jein. SDaä jtriegsroefeu rourbe ein eitleä
Spieljettg ofjne Sffiertb unb eineä Sageä rourbe fiaj
biefeä SBerfmnen feineä Sffiertbeä mit furcrjtbarer
©djmadj räijen.

Sffienn baber unferer Slrmee aud) feine ©elegen«
bett geboten roar, eigene erfafjrungen ju fammeln,
fo ift eä für fie gerabe boppelt notfjroenbig, mit
gröfeter Slufmerffamfeit baä ju oerfotgen, roaä bei
anbern oorgefjt. ©oflen roir, roenn auaj blofee
.Hufdjatter oon ferne, bie Urfadjen friegerifdjer
Seiftungen, oon erfolgen unb SRieberlagen nidjt
beurtbeiten fönnen? ©oflen bie großen ereigniffe,
bie roir miterlebt b«ben, unä feine Sebre fein
fönnen?

erinnern roir unä an bie Sffiorte S°bonneä oon
üRüfler: „ein SBolf, bem afleä ein ©ajaufpiel,
niajtä eine Sebre ift, tft beä Sobeä beä eblen nidjt
roertH !*

Sffienige %ab,xe finb eä i)ex, ba fabelt roir bei

unä, entwaffnet, bie Srümmer einer grofeen Slrmee,
bie auf unferem SBoben gegen ben oerfolgenoen
geinb ©djufe gefudjt Hatte. SDiefe jablreidje Slrmee,
fdjledjt auägebilbet unb fcbledjt gefübrt, roar, trofe«
bem fte tapfer gefämpft ljatte, oon einem ©egner,
ber nur ben britten Sbeil itjrer ©tätfe fjatte, ge»

fdjlagen roorben.
SIRan betraajte bie breitägige ©djladjt an ber

Sifaine, man ftetjt roie bie Slngriffe ber Derfajiebe«

nen 6orpä auf franjöfifajer ©eite oereinjelt, obne
,3ufatnmettHaug ftattfinben, roie bie SBefeHläbaber
ber grofeen §eereätbeile fiaj nidjt roedjfelsroeije ju
unterftftfeen oerfteben, rote enbltaj bie taftifajen, roie

bie ftrategifdjen einbeiten jebe nur für fidj fämpfen.
Sluf Seite ber SDeutfcben feHen rotr baä Umge«

febrte, unb baä SRefultat ift, bafe bte roeit überlegene
Slrmee gefcblagen roirb.

„Su aßen fetten ift eä bem §eer, oft bem ©taat
oerberblidj getoorbm, roenn man bei SBerleibung
ber Sefeblsbaberfteflen mebr auf ©eftnnungen alä
auf militärifdje Salente faH-

©o fdtjon im peloponnefifdben Äriege \)at ber

©erbermeifter Äleott alä ©tratege SltHen ju ©runbe
geridjtet.

Sn ben franjöftjdjen SReoolutionsfriegen Hat bte

UnfäHigfeit einiger republifautfdjer ©eneräle, bie
iHr emporfommen ber spolitif unb niajt ibrer m'x*

litävtfajen SBefäHigung oerbanften, oiele Uufäfle
oeranlafet. SBefonberä ift in biefer SBejieHung ber
Äampf in ber Sßenbee lebrreidj.

SDer Umftanb, bafe bei SBeginn beä grofeen norb»

amevifanifdjett Äriegeä in ber Union bei SSevlei^ung
ber militärifeben SBefeHtäHaberftefleit auf alleä mög«
liebe, boaj uur niebt auf militarifebe Südjtigfeit
SRücffidjt genommen rourbe, roar an ben furdjtbaren
Unfällen ber Slrmeen ber SRorbftaaten in ben erften
Äriegsjabren fcfjulb.

£>aben aber bie Seilte, roelaje bie militarifebe
Südbtigfeit nidjt berücffidjtigt roiffen rooßen, einen

begriff oon ber furdjtbaren moralifdjen SBerant«

roortung ber SlnfüHrer unb ber Stegierung, roelaje
bte SlnfüHrer beftimmt?

Sffiiffen fte, bafe ein gebier beä gelbHerrn ben

©taat in'ä Sßerberben, baä Sanb bem geinb über«

liefern fann. Sffiiffen fie, bafe oon bem Unterlafjen
beä ßingreifenä eineä £>eereöujeileä eine SRieoerlage

abHängen fann, roiffen fie, bafe im ©efedjt ber ge»

ringfte geHler jebeä SBefeblsbaberä (uub roäre er

nur ©ruppendjef) mit bem SBlut ber iHm anoer»

trauten Seute bejablt roerben mufe! Slflerbihgä bei

ben böHern SBefeHläHabern roäajät baä UnHeit in
futebtbarer sprogreffion.

Sluä roeldjen eiementen befteHen aber bte Srup»
pen bei unä, roer ftnb bie Seute, auä roeldjen fie
gebilbet roerben. Sffiit feHen fte auä allen ©tänben

refrutirt; eä finb SBürger, gamilienoäter, bie auf
ben SRuf beä SBaterlanbeä ju ben Sffiaffen gegriffen
baben, biefeä ju bejdjüfecn; fie trofeeu bem Sob,
fefeen fidj ber ©efabr auä, bodj fie bürfen com
©taate, oon ibren SBorgefefeten oerlangen, bafe fie

fo gefütjtt roerben, bafe baä Opfer iHreä Sebenä

nidjt nufeloä fei.
SBei ber mörberifeben Sffiirfung ber Heutzutage

gebräudjlidjen SBaffen fann ber geringne geHler,
eine falfdje gormation, ein SBorgeHen itt falfdjer
SRicbtung, SBerfäumen ber SDecfung ber glanfen,
Slufeeradjtlaffcn ber Sßorfidjt u. f. ro. oerHängnife'
oott roerben, mit ber SBernidjtung ber SlbtHeilung

enbigeu. Sffienn man aber erft bebenft, roie oiel

oou ber b.öb.exn Seitung abtjängig ift, fo roirb man
nidjt oerfennen, bafe Salente unb äenntniffe baä

einjig SJRafegebenbe bei ben SBaHIen fein foßen.
Sffi ir fa gen baHer, roir br audj en nid) t

gefiunungätüdjtige, fonbern braudj»
bare Slnfübrer. SRiajt bie politifdje ©efinnung,
nidjt bie SReligion, nidjt ber Äanton, bem ber Sie»

treffeube angebört, fonbern ber eHarafter, bie utU

litärifajen Salente unb Äenntniffe foüen ben SIRann

jum SlnfüHrer qualifijiren.

Ärteggpolitil unb ftrtcßggcbrauctj. ©tubien unb

SBetraajtungen oon Sffi. SRüfioro, eibg. Oberft,
eHrenmitglieb ber f. febroeb. Slfabemie ber

Äriegäroiffenfdjaften. Süridj. SBerlag oon

g.©djuftHefe. 1876. ®r.8». ©.328.
Äriegäpolitif unb ÄriegSgebrauaj oon Sffi. SRüftoro

ift eine Slrbeit, bie oerbient in roeitern Äreifen ge»
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würde der Armee nicht zum Schaden, sondern zum
Nuin gereichen.

Bei uns sind die politischen Verdienste bisher
nur zu sehr bei den Beförderungen berücksichtigt wor
den. Nur zu oft hat man militärische Stellen und
Grade als ein Belohnungsmittel sür politische
Verdienste betrachtet.

Wenigstens aber hat man doch bis jetzt nie
gesagt, daß Gesinnnngstüchtigkeit über militärische
Tüchtigkeit gestellt werdcn sollte.

Es ist begreiflich, daß in einem Lande, welches
lange keinen Krieg gehabt hat, welches seine
Bedeutung, seine Schrecken und Folgen uicht aus eigener

Erfahrung kennt, das Bewußtsein der Wichtigkeit

guter Militär-Einrichtungen, besonders aber
des Werthes einer guten Führung beim Volk
verloren geht. Doch bei den leitenden Staatsmännern/
noch mehr bei dem Militär darf dieses nicht der
Fall sein. Das Kriegswesen würde cin eitles
Spielzeug ohne Werth und eines Tages würde sich

dieses Verkennen seines Werthes mit surchtbarer
Schmach rächen.

Wenn daher unserer Armee auch keine Gelegenheit

geboten war, eigene Ersahrungen zu sammeln,
so ist es für sie gerade doppelt nothwendig, mit
größter Aufmerksamkeit das zu verfolge», was bci
andern vorgeht. Sollen wir, wenn auch bloße
Zuschauer von ferne, die Ursachen kriegerischer
Leistungen, von Erfolgen und Niederlagen nicht
beurtheilen können? Sollen die großen Ereignisse,
die mir miterlebt haben, uns keine Lehre sein
können?

Erinnern wir uns an die Worte Johannes von
Müller: „Ein Volk, dem alles ein Schauspiel,
nichts eine Lehre ist, ist des Todes des Edlen nicht
werth I-

Wenige Jahre sind es her, da sahen wir bei

uns, entwaffnet, die Trümmer einer großen Armee,
die auf unserem Boden gcgen den verfolgenden
Feind Schutz gesucht hatte. Diese zahlreiche Armee,
schlecht ausgebildet und schlecht geführt, war, trotzdem

sie tapfer gekämpft hatte, von einem Gegner,
der nur den dritten Theil ihrer Stärke halte,
geschlagen worden.

Man betrachte die dreitägige Schlacht an der

Lisaine, man sieht wie die Angriffe der verschiedenen

Corps auf französischer Seite vereinzelt, ohnc
Zusammenhang stattfinden, wie die Befehlshaber
der großen Heerestheile sich nicht wechselsweije zu
unterstützen verstehen, wie endlich die taktischen, wie
die strategischen Einheiten jede nur für fich kämpfen.

Auf Seite der Deutschen sehen mir das Umgekehrte,

und das Resultat ist, daß die weit überlegene
Armee geschlagen wird.

Zu allen Zeiten ist es dcm Heer, oft dem Staat
verderblich geworden, wenn man bei Verleihung
der BefehlShaberstellen mehr auf Gesinnungen als
auf militärische Talente sah.

So schon im pelovonnesischen Kriege hat der

Gerbermeister Kleon als Stratege Athen zu Grunde
gerichtet.

Jn den französischen Nevolutionskriegen hat die

Unfähigkeit einiger republikanischer Generale, die
ihr Emporkommen der Politik und nicht ihrer
militärischen Befähigung oerdankten, viele Unfälle
veranlaßt. Besonders ist in dieser Beziehung der
Kamps in der Vendöe lehrreich.

Der Umstand, daß bei Beginn des großen
nordamerikanischcn Krieges in der Union bei Verleihung
der militärischen Befehlshaberstellen ans alles
mögliche, doch nur uicht auf militärische Tüchtigkeit
Rücksicht genommen wurde, war an den furchtbaren
Unfällen der Armeen der Nordstaaten in den ersten

Kricgsjahren schuld.

Haben aber die Leute, welche die militärische
Tüchtigkeit nicht berücksichtigt wissen wollen, einen

Begriff von der furchtbaren moralischen
Verantwortung der Anführer und der Negierung, welche
die Anführer bestimmt?

Wissen sie, daß ein Fehler des Feldherrn den

Staat in's Verderben, das Land dem Feind
überliefern kann. Wissen sie, daß von dcm Unterlassen
des Eingreifens eines Heerestheiles eine Nieberlage
abhängen kann, missen sie, daß im Gefecht der
geringste Fehler jedes Befehlshabers (und wäre er

nur Gruppenchef) mit dem Blnt der ihm
anvertrauten Leute bezahlt werden muß! Allerdings bei

den höhern Befehlshabern wächst das Unheil in
furchtbarer Progression.

Aus welchen Elementen bestehen aber die Truppen

bei uns, wer sind die Lente, aus welchen sie

gebildet wcrden. Wir sehen sie aus allen Ständen

rekrutirt; es sind Bürger, Familienväter, die auf
den Ruf des Vaterlandes zu den Waffen gegriffen
haben, dieses zu beschützen; sie trotzen dem Tod,
setzen sich der Gefahr aus, doch sie dürfen vom
Staate, von ihren Vorgesetzten verlangen, daß sie

so geführt werden, daß das Opfer ihres Lebens

nicht nutzlos sei.

Bei der mörderischen Wirkung der heutzutage

gebräuchlichen Waffen kaun der geringsie Fehler,
eine falsche Formation, ein Vorgehen in falscher

Richtung, Versäumen der Deckung der Flanken,
Außerachtlassen der Vorsicht u. s. w. verhängniß-
voll werden, mit der Vernichtung der Abtheilung
endigen. Wenn man aber erst bedenkt, wie viel

von der höhern Leitung abhängig ist, so wird man
nicht verkennen, daß Talente und Kenntnisse das

einzig Maßgebende bei den Wahlen sein sollen.

Wir sagen daher, wir brauchen nicht
gesinnungstüchtige, sondern brauchbare

Anführer. Nicht die politische Gesinnung,
nicht die Religion, nicht der Kanton, dem der

Betreffende angehört, sondern der Charakter, die

militärischen Talente und Kenntnisse sollen den Mann
zum Anführer qualisiziren.

Kriegsvolitik und Kriegsgebrauch. Studien und

Betrachtungen von W. Nüstow, eidg. Oberst,

Ehrenmitglied der k. schweb. Akademie der

Kriegswifsenschaften. Zürich. Verlag von

F. Schultheß. 1876. Gr. 8°. S.328.
Kriegspolitik und Kriegsgebrauch von W Nüstow

ist eine Arbeit, die verdient in weitern Kreisen ge-
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